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Man fieht wohl ein, daß fich auf diefe Weife der Stillftand und die rüd-
läufige Bewegung der Planeten im Allgemeinen recht gut erklären lafen, wenn

man an die Stelle der einfachen Kreife in Fig. 80, 81 oder 82 foldhe Epich-
floiden von entfprechender Geftalt feßt. Was die Geftalt der Epichkloiden be-

trifft, fo hängt diefelbe einerfeits von dem Verhältnig der Radien ca und ct

des Epichkel® und des Deferenten, und dann wieder von dem BVerhältniß der

Gefchwindigfeiten ab, mit welchen die Planeten den Epicykel und der Mittel-

punkt des Epichkels, den Deferenten, durchlaufen.
Die Zeit, in welcher der Epicykel durchlaufen wird, ift die fynodifche

Umlaufszeit, die Zeit hingegen, in welcher der Mittelpunkt des Epichkels den

Umfang des deferirenden Kreifes zurüclegt, ift gleich der fiderifchen Um-

laufszeit des Planeten zu feßen.

Das Copernicanische Weltsystem. &opernicus fehrte das Pto-

(emäifche Blanetenfyftem geradezu um, indem er die Sonne als den Mittelpunkt
des MWeltalle annahm und die Erde in die Reihe der fie umkfreifenden Planeten

feßte. Um die Sonne zunächft freien, nach feiner Annahme, der Mercur und
die Venus, dann folgt die Erde, welche wieder vom Monde umkreift wird,

ferner Mars, Jupiter und Saturn (Fig. 84).

Fig. 84:

 

Das Ptolemäifche Weltfyftem in feiner urfprünglichen Form war durchaus

einfach und fymmetrifch; diefe Symmetrie wurde aber dur die Einführung

der ercentrifchen Kreife und namentlich durch die Epichkeln geftört, deren man

bedurfte, um die Erfcheinungen am Himmel mit der Theorie in Uebereinftim-
mung zu bringen. Dadurh war die Einheit und Harmonie des Weltgebäudes
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verloren gegangen. Die Epichfelntheorie erichien dem Copernicus wie eine

Berunftaltung der anfchaulichen und Afthetifchen Form des Weltalls.

Indem Eopernicus die Sonne in die Mitte des Planetenfyftemes feßte,
gelang e8 ihm, die zweite Ungleichheit der Planetenbewegung, die zeitweile ve
trograde Bewegung und die daraus fich ergebende Bildung von Schleifen in

den Planetenbahnen ohne Epichkeln zu erklären, indem er diefe Erfeheinungen

lediglich auf die Bewegung der. Erde zurücführte, und jo den Erfcheinungen

Genüge Leiftete, ohne die Einfachheit des Weltiyftemes aufzuopfern.

Er felbft fagt in diefer Beziehung: »Durch feine andere Anordnung habe
»ich eine fo bewundernswürdige Symmetrie des Univerfums, eine jo barmo-

»nifche Verbindung der Bahnen finden können, als da ich die Weltleuchte, die

»Sonne, die ganze Familie freifender Geftirne lenfend, in die Mitte des fcho-

»nen Naturtempels wie auf einen königlichen Thron gefeßt.«

Erklärung der Rückläufigkeit nach dem Copernicanischen

System. (s wurde bereit oben ©. 119 angeführt, daß die fcheinbare Be:

wegung der Planeten die größte rechtläufige Gefchwindigfeit hat, wenn der

Planet gerade durch die Sonne verdedt wird, alfo für die oberen Planeten zur
Zeit der unteren Conjunction, für die unteren zur Zeit der oberen Conjunction.

Dies ergiebt fi nun ala nothwendige Folge aus dem Copernicanifchen Syiten-

In Fig. 85 fei S die Sonne, t und v die gleichzeitigen Stellungen der Erde

und der Benus zur Zeit der erwähnten Conjunction. Wenn nun der Planet
Fig. 85. ftehen bliebe und die

Erde fih von 2 nad 7
bewegte, jo würde fich

der Planet fcheinbar um

den Winkel o v nad)
Diten bewegt haben (’o

parallel mit 7v). Nun

aber bewegt fich der Pla-

net jelbft noch von v

nach © und dadurch)

wird die von der Erde

nach den Planeten ges

richtete Vifirlinie noch

um den ganzen Winkel
dtv‘ mehr nach Diten

gedreht erfcheinen; 8

fummirt fich alfo hier die

wahre Bewegung des

Planeten zu der fihein-

baren, welche dur das

Fortrüden der Erde in

ihrer Bahn bewirkt wird. 


